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1. Definition und Einordnung

• Beteiligung an der kommunalen Haushaltsplanung auf der 

Ebene der Gesamtstadt 

• Der Prozess beruht auf einem eigenständigen 

Dialogangebot für die Bürger/innen

• Die Bürgerinnen und Bürger fungieren als Ideen- und 

Hinweisgeber für die Haushaltsplanung 

• Es ist ein auf Dauer und Wiederholung angelegtes 

VerfahrenVerfahren
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Lokale Agenda

Trend zu mehr

Nicht-staatliche
Initiativen

Finanzkrise

Entwicklung der 
Bürgerhaushalte
in DeutschlandVerwaltungs-

modernisierung

Trend zu mehr
Bürgerbeteiligung

Initiativen

Zunehmende
Verschuldung

E-Government-Reformbewegung
Elektronische Partizipation

Anregungen nach § 24 der 
Gemeindeverordnung
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1. Definition und Einordnung

• Das Wissen der Bürger wird dazu genutzt

um Prozesse der Entscheidungsvorbereitung
im Haushaltsplanungsverfahren zu qualifizieren

• Neben der Expertise der Experten aus Verwaltung und Politik wird auch 
das Wissen der Bürgerschaft als Quelle genutzt

• Neben den organisierten Gruppen erhalten auch nicht organisierte Bürger 
die Chance, Gehör zu finden.

� KEINE Verlagerung des haushaltspolitischen Entscheidungsrechts auf � KEINE Verlagerung des haushaltspolitischen Entscheidungsrechts auf 
die Bürgerschaft

� Bürgerhaushalt ist ein indirekt-demokratisches Beteiligungsinstrument
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Verwaltungsinternes Verfahren

Aufstellungs- und Bestätigungsvermerk

Einbringung in den Rat

Einwendungen durch EinwohnerInnen Bürgerbeteiligung an der 

Vorbereitung

Einwendungen durch EinwohnerInnen
und Abgabepflichtige möglich

Beschlussfassung im Rat

Bürgerbeteiligung an der 
Haushaltsplanung

Beratung in den Bezirksvertretungen 
und Fachausschüssen

Rechenschaft
Anzeige gegenüber/ Genehmigung durch 

Aufsichtsbehörde 

Bekanntmachung

Rechenschaft

Laufende Rückmeldung
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2. Viele Bürgerhaushalte – viele Varianten

http://www.buergerhaushalt.de
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2. Viele Bürgerhaushalte – viele Varianten

• Typ Dialog (DEMOS) nach 

„Hamburger Modell“

• Typ Haushaltsrechner

• Typ Vorschlagseingabe  und 

Bewertung nach dem „Kölner 

Modell“ (Weiterentwicklung des 
„Lichtenberger Modells“) 

• Typ „Bürgerbeteiligte • Typ „Bürgerbeteiligte 
Haushaltssicherung“ 

(nach dem „Solinger Modell“)
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2. Viele Bürgerhaushalte – viele Varianten

Beispiele: Solingen, Essen

Dr. Oliver Märker 16



3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“

Beispiele: Solingen, Essen
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3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“ 

• Drohende Überschuldung

• 2009: durch Wirtschaftkrise 
„Nachtragshaushalt“ mit 
Haushaltssicherungskonzept zur 
Einsparung von 45 Mio. €
notwendig

• 2013: Eigenkapital aufgezehrt

� Überschuldung und Ende der 
kommunalen Selbstverwaltung

� „Sparkommissar“
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3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“
Zielsetzungen

• Unterstützung bei der � Zusätzlicher Input für • Unterstützung bei der 

Haushaltskonsolidierung 
durch Bürgerbeteiligung

• Information der Bürgerschaft / Politik 
über die Haushaltssituation und 

unvermeidliche Sparmaßnahmen

• Feedback der Bürgerschaft zu HSK-

Maßnahmen bekommen

� Zusätzlicher Input für 
Beratungs- und 
Entscheidungsprozesse

� Verbesserte Legitimierbarkeit 
von (unpopulären) 
Entscheidungen

� Initiative gegen die 
Politikmüdigkeit der BürgerMaßnahmen bekommen

• Prioritätensetzung bei HSK-Maßnahmen

• Gewinnung (zusätzlicher) Sparvorschläge 

aus der Bürgerschaft

Politikmüdigkeit der Bürger
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3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“
Vorgaben

• Ausschließlicher Bezug auf 

Haushaltssicherungskonzept

• Spar- und Einnahmeerhöhungs-Vorschläge der 

Verwaltung stehen im Vordergrund

• Bürgervorschläge = nur Sparvorschläge

• Verfahren ist eine Online-Konsultation 

= kein Bypass, keine Umgehung der Politik
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3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“
Beteiligungsverfahren

• Auftaktveranstaltung• Auftaktveranstaltung

• Elektronische Beteiligung

• 3-wöchige Online-Phase

• Informationen über die 
Haushaltssituation lesen

• Vorschläge lesen, bewerten und 
kommentieren

• Eigene Sparvorschläge einbringen

• Fragen, Lob- und Kritik

• Fragebogen durch das „

Solinger Tageblatt“
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3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“
Beteiligungsverfahren
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3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“
Ergebnisse
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3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“
Beteiligung in Zahlen – Wer nahm teil? 

AußenkreisAußenkreisAußenkreisAußenkreis

Aktive Aktive Aktive Aktive 
TeilnehmerTeilnehmerTeilnehmerTeilnehmer

3604360436043604

Die Die Die Die LurkerLurkerLurkerLurker
(auch: „aktive Leser“)(auch: „aktive Leser“)(auch: „aktive Leser“)(auch: „aktive Leser“)

26.519

3604360436043604
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3. Praxisbeispiel „Solingen spart!“
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Weiterführungen...
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4. Erfolgsszenarien

• Einblick in Erwartungshaltungen 

und Meinungsbilder der Bürgerschaft

• Gemeinsame Abstimmung mit den 

Bürgerinnen und Bürgern; verbessertes Verständnis der 
Bürgerschaft für die Lage von Politik und Verwaltung

• Verbesserte Legitimierbarkeit von (unpopulären) 
Entscheidungen

• Initiative gegen die Politikmüdigkeit der Bürger• Initiative gegen die Politikmüdigkeit der Bürger

• Politik und Verwaltung als Gestalter und Modernisierer 
politischer Kultur
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5. Erfolgsfaktoren: Projektablauf

Informieren / 
Mobilisieren

Konzeptionelle 
Vorüberlegungen

Konkrete Planung
und Umsetzung

Mobilisieren

Konsultieren
(ausgewählte Schwerpunkte)

Auswerten / 
Rechenschaft

Vorüberlegungen

Interne 
Abstimmungsprozesse

Monitoring

und Umsetzung Rechenschaft
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5. Erfolgsfaktoren: Ein Plan vor Augen - Verfahrensablauf

Rückmeldung u. MonitoringRückmeldung u. MonitoringRückmeldung u. MonitoringRückmeldung u. Monitoring

Vorschläge im Internet machen, Vorschläge im Internet machen, Vorschläge im Internet machen, Vorschläge im Internet machen, 
kommentieren und bewertenkommentieren und bewertenkommentieren und bewertenkommentieren und bewerten

Vorschläge via Telefon einbringen
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Vorschläge per Antwortbogen oder 
persönlichem Gespräch 
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Öffentlichkeitsarbeit kommuniziert das VerfahrenÖffentlichkeitsarbeit kommuniziert das VerfahrenÖffentlichkeitsarbeit kommuniziert das VerfahrenÖffentlichkeitsarbeit kommuniziert das Verfahren

Internetplattform dokumentiert das VerfahrenInternetplattform dokumentiert das VerfahrenInternetplattform dokumentiert das VerfahrenInternetplattform dokumentiert das Verfahren
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5. Erfolgsfaktoren

• Abwägung zwischen Konzeption und Umsetzungsaufwand

• Abstimmung mit der Politik während des gesamten Verfahrens

• Zeitliche und personelle Kapazitäten vor, während und nach dem Verfahren

• Bekanntmachung des Verfahrens durch „aufsuchende“ Pressearbeit

• Online-Moderation und Online-Redaktion

• Transparente und kurzfristige Auswertung der Ergebnisse

• Organisation einer transparenten Rechenschaftslegung• Organisation einer transparenten Rechenschaftslegung
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6. Nutzen und Bedenken

� Elektronische Partizipation untergräbt die 
repräsentative Demokratierepräsentative Demokratie

� Durch sie verliert Politik 
an Einfluss und Macht

� E-Partizipation ist nicht repräsentativ und 
wird durch organisierte Gruppen missbraucht

� Politik- und bildungsferne 
Bevölkerungsgruppen werden nicht erreichtBevölkerungsgruppen werden nicht erreicht
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6. Nutzen und Bedenken

� Beteiligungsangebote überfordern die Bürger/innen. Sie sind nicht in der 
Lage, verwertbare Vorschläge zu machenLage, verwertbare Vorschläge zu machen

� Bürger/innen sehen nur die Probleme vor ihrer eigenen Haustür

� Bürgerhaushalte arten zu reinen Wunschkonzerten aus, durch die 
Verwaltung und Politik (und die Haushalte) zusätzlich belastet werden
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6. Nutzen und Bedenken

� Bürgerhaushalte überlasten das 

(ehrenamtliche) Zeitbudget der 
Politiker/innen

� Sie überlasten Personal in der 

Verwaltung durch zusätzlichen 

Aufwand
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6. Sparstrategie und Bürgerbeteiligung?

• Bürgerhaushalte können keine strukturellen Probleme lösen• Bürgerhaushalte können keine strukturellen Probleme lösen

• Bürgerhaushalte dürfen nicht von der Politik missbraucht werden, um 

Verantwortung auf die Bürgerschaft zu schieben

• Bürgerhaushalte sollten nicht überfordert werden – es sollten realistische 

Zielsetzungen formuliert und transparent gemacht werden

• Bewertung der Verfahren sollte sich an bisheriger Beteiligungspraxis 

zwischen den Wahlen und nicht an der Wahlbeteiligung orientierenzwischen den Wahlen und nicht an der Wahlbeteiligung orientieren

• Die Wahl der Beteiligungsmethode sollte immer als Abwägungsprozess 

zwischen den jeweiligen Vor- und Nachteilen erfolgen
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Kontakt

Dr. Oliver MärkerDr. Oliver Märker

Adele-Schopenhauer-Weg 6

53229 Bonn 

moderation@buergerhaushalt.de

Mehr Informationen zu Bürgerhaushalten in 

Deutschland: http://www.buergerhaushalt.deDeutschland: http://www.buergerhaushalt.de
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